
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Wilkina- und Niflunga-Saga oder Dietrich von Bern und
die Nibelungen

Hagen, Friedrich Heinrich

Breslau, 1814

Siebenzehntes Kapitel

urn:nbn:de:bsz:31-162157

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-162157


„ „ E „ 6e „ „ n

83 2441Siebenzehntes Kapitel .

IV . Heime .

1 Studas Sohn , und ſeiner An
kunft zu Bern ; und ſein Zweikamof

mit Dietriec

A 5 —iuf der Nordtelte des Gebirges ) gegen Suͤden

hin , da ſtand die Burg , welche Segard hieß ; uͤber

di⸗ſelbe herrſchte die reiche , ſchoͤne und ſtolze

Brunhild , die beruͤhmteſte aller Frauen , beides

in Suͤd⸗ und Nordlanden , durch ihre Weisheit

und die Heldenthaten , welche ihrentwegen voll

bracht wurden , und in manchen Zungen verbrei

tet , nimmer vergeſſen werden . )

——— —

) der Alpen .

) Hindeutung auf die Nibelungen .



In einem Walde fern davon ſtand ein Ge

Rakr 1f6 R. uuhilde l
hoͤft, welches Brunhilden gehoͤrt hatte , daſſelbe

beſaß nun ein Me

war weiſe und uͤberaus geſchickt in vielen Dingen .

5 A7 ＋» „ on vie un N
In dieſem Walde weideten viele und gute Roſſe

unter welchen eine Stute das beſte war , ſo daß

man nirgend dergleichen fand , ob man auch in

＋
allen Nordlanden ſuchte ; und alle dieſe Roſſe “ )

waren von Farbe grau , oder falb , oder braun ,

immer einfarbig . inter dieſen

„ beides ſchoͤn und groß , ſchnell wie

abei leicht zu allem abzurichten .

und hatte neu Sahn

zehn Winter alt , da hier

3GeEſchäffen⸗koͤmmt. Sein Leib war ſo

ſein Antlitz war breit und nicht eben lang , d

Stirn auch breit ; er war groß⸗ und ſchwarzaͤugig ;
1

Haar und Bart hatte er uͤbrig d
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waren kurz und ſtaͤma um die Mitteeu er

ſchwank , in den Schultern aber breit ; die Fuͤße

waren dick und ſeine Beint 8 deſto

weniger war er der ſtaͤrẽſt es war

ihm Luſt ſeinen Hengſt zu keiten , im Turnier

lich zu tummeln und zu fechten , und Pfette vom

Stahlbogen zu ſchießen ; dabei war er gr

iad hart Gemuͤth , f bſüch id ho

f . U D 11 be, ſor N
9

de war

aber niemand leichen an Staͤrke und Rit⸗

terſchaft . Viele Freunde hatte er nicht , die es

jedoch waren , gegen die ſparte er weder Gut noch

Gold . Aus folgender Urſach aber ward er Heime

genannt , und verlor feinen recht

Lindwurm , der dort auf dem Felde lag, hieß

Heime , und war der ſtaͤrkſte und giftigſte aller

Wuͤrme , auch grimmiger als andre Wuͤrme , ſo daß

alle ſich fuͤrchteten , ſeinem Lager nahe zu kommen :

und deßwegen erhielt Studas deſſen Namen , weil
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man ihn mit dieſem Wurm verglich , und nann⸗

ten die Waͤringer ) ihn Heime . Er bekam

einen Henzſt von jener trefflichen Stute , grau

von Farbe , und der beſte aller Hengſte , an

Kraft und Staͤrke ; Studas hatte ihn abgerich⸗

tet , und er hieß Rispa .

Es geſchah nun eines Tages , daß Heime ſeln

Schwert und ſein Roß genommen hatte , vor ſeinen

Vater trat , und ſagte , daß er fortreiten , und

nicht in dieſem Walde veralten wolle : „ und ich

will beruͤhmter Maͤnner Sitte erfahren , und mir

ſelber Ruhm erwerben . “ Da Studas ;

„ Wenn du nicht bei mir bleiben und dießHaus huͤ⸗

ten willſt , wohin willſt du denn fahren ? “ Heime

antwortete : „Ich will gen Suͤden uͤber' s Ge⸗

birge reiten zu der — welche Bern heißt ;5

und ich will u , ob ich oder er ſtaͤrker in

Waffenuͤbung und Ritterſchaft iſt . “ Da ſagte

) Die RNormannen , Nordländer



258 —

Studas : „ Wahrhafte und weiſe Maͤnner haben
mir geſagt von Dietrich , und es iſt Tollkul

von dir , wenn du dich in irgend einem Stuͤcke

mit ihm meſſen willſt : fahr ' lieber hin ,aderswohi

wenn du dich verſuchen willſt ; denn mißlich iſt es ,

bei einem Unternehmen ſein Vermoͤgen nicht zu

erkennen , und manchem iſt ſeine Vermeſſenheit
und Tolltuͤhnheit zum großen Schimpf ausgeſchla⸗
gen . ““ a antwortete Heime ganz zornig : „ Dein

Leben und Treiben iſt niedrig und

und dem g auch dein Sinn : ich aber will

kur d t des Todes ſein, oder ein gröͤßerer

Mann ehn

icht voll

zwoͤlfe : und wo iſt rall der Mann , mit dem

Iich 2 K en 274mich zy ſchlagen

So ganz erzuͤrnt, wie er war , ſprang er auf

ſein 0 1 7 K ꝛßÿe1

ur nte Wege; und ( er ab von

ſeiner Fahrt , als bis er gen Bern kam , und ritt

in die Burg auf des Koͤnigs Hof . Und als er da⸗
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hin kam , ſtieg er ab ven ſeinem Hengſt Rispa ,

und bat einen Mann , ihn zu halten , auch ſeinen

Spieß zu bewahren , bis er ſein Gewerbe ausge⸗

richtet haͤtte ; und das ward ihm gewaͤhrt . Da

ging er in den Saal und hin zu dem Hochſitz , im

Angeſicht aller Herren , trat dann vor Dietrich ,

und ſprach : „ Herr Dietrich , vorlaͤngſt haben

wir euren Namen und von euch ſagen gehoͤrt , auch

einen langen Weg bin ich von meiner Heimat hie⸗

her geritten , um euch zu ſehen ; an euch hab ' ich

ein Gewerbe : willſt du deine Staͤrke verſuchen

und deine Waffen , ſo fordere ich dich zum Zwei⸗

kampf auf dieſen Tag draußen vor Bern ; da wol⸗

len wit uns mitten auf der Rennbahn begegnen ,

und der ſoll des andern Waffen davon tragen , der

der ſtaͤrb' ere Mann iſt und im Kam

Da antwortete Dietrich zorniglich ; und dünkte

ihm dieſer Mann allzu verwegen , daß er ſolche

Worte redete , die man hier zuvor nie gehoͤrt

hatte ; und eben ſo wenig hatte es jemand gewagt ,

ihn zum Zweirampf heraus zu fordern . Dietrich
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kleß ſich aber nicht ſaͤumig zum Zweikampfe findeu ,
und hatte das gute Vertrauen , daß dieſer Mann

ſich großes Unheil an den Hals geredet habe .

Nun ſprang Dietrich auf , und ging hinaus

vor den Saal , und mit ihm eine Menge Ritter :

er hieß hin hier all ſeine Waffen bringen ; und

alſo haten ſie . Er wappnete ſich nun in ſeine

Panzerhoſen und Harniſch , nahm ſeinen Schild ,
der war beides , groß und dick , und roth wie

Blut , und darauf ein goldener Loͤwe ge

ſodann ward ihm ſein Roß gebracht und gefattelt

mit dem koͤſtlichſten Sattel : alsbald ſt eg er hin⸗

auf , mit einem ſtarken Spieß in der Hand .

Da ritt Dietrich hinaus vor Bern , und mit

ihm Hildebrand , ſein Pfleger , und eine Unzahl

anderer Ritter , und dahin , wo Heime hielt , und

ganz ſchlagfertig Dietrichen erwartete . und nun

ritten ſie muthig gegen einander , und ſtieß jeder

ſeinen Speer auf des andern Schild : beide Speere

aber hafteten in den Schilden , und die Roßſe
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rannten an einander voruber , und ſchieden ſie

fuͤr dießmal . Beide wendeten ihre Roſſe um, und

ritten abermals gegen einander : und es erging

wieder eben ſo , wie zuvor . Bei dem dritten

Gange ritt jeder mit ganzer Macht gezen den an⸗

dern , und wollte durchaus jeder den andern uͤber⸗

winden : undHeime ſtieß ſeinen Speer auf Dietrichs
— 8 16 „ 9 0 84 449 1Schild , ſo daß er unter deſſen Hand ganz hin⸗

durch fuhr bis auf den H rniſch , jedoch ihn nicht

verwundete . Dietrich aber ſtieß ſeinen Speer

durch Heime ' s Schild und zwiefachen Panzer bis

in ſeine Seite und verwundete ihn leicht . Und

ſo kraͤftig ritt Dietrich , daß ſein Hengſt

beruͤhrten ; aber ſo kark war er , daß er nicht in

ſeinem Sattel wankte . Beider Speerſchaͤfte brachen
mitten inzwei , und damit endigten ſie ihren

Turnritt . ? ) Hierauf ſtiegen beide von ihren

Hengſten , zogen ihre Schwerter , gingen zuſam⸗
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inen und ſchlugen ſich lange gewaltig , und keiner

wich vor dem andern zuruͤck. Endlich that Heime

einen Hieb aus aller Macht auf Dietrichs Helm Hil⸗

degrim , und an demfelben zerſprang ſein Schwert

uͤber dem Gefaͤß in zuei Stuͤcke : da war er wehr⸗

los und uͤbergab ſich nun in Dietrichs Gewalt .

Dietrich aber wollte ihn nicht toͤdten , ſondern

nahm ihn unter ſeine Mannen auf , und beide

waren nun die beſten Freunde . Hieranf ritt

ch wieder in Bern , und haͤtte ſeinen Ruhm

durch dieſe Heldenthat abermals ſehr vergroͤßert
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